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Bischöfe auch 1esmal] wıeder erfreut über die Möglıch- beım Bemühen ine Erneuerung der Bußpraxis be-
eıt ZU Gedanken- un: Erfahrungsaustausch, über dıe rücksichtigt werden müssen. Vıele Bischöfe erwıesen sıch
Begegnungen, die auf diese Weıse ermöglıicht werden. als beredte Vertechter der Anlıegen ihrer jeweılıgen Orts-
Gleichzeıitig aber auch etliche kritische Töne nıcht kırche. Die afrıkanischen Synodendelegierten veröffent-

überhören, dıe meılst der Arbeıitsweise der Vollver- lıchten ZUuU Abschlufß der Vollversammlung iıne geme1n-
sammlung galten. Eın Problem sprach 3 der ÖsterreI1- S4’'1Inle Botschaft, in der s$1e nıcht U  an gesellschaftliche
chische Synodendelegierte, Bischof Reinhold Stecher VO  _ Mißstände auf ıhrem Kontinent anprangerten, sondern
Innsbruck, In einem Interview mıt Kathpress auch aut weıtere Inkulturation der Kırche drängten: „Be-
(3 11 schlug VOT, mehr Fachleute heranzuzıie- stimmte Instıtutionen behindern ımmer noch das Verlan-
hen, da manche Bischöte durch dıe vielen komplıizierten SCH der jungen Kırchen nach legıtımer Autonomıie und
Probleme des Themas überfordert selen. uch Protessor truchtbarer Kreatıivıtät, sowohl materıell Ww1€e auf theolo-
GöÖörres aufßerte seıne Verwunderung darüber, da{ß INa  e gischem, lıturgischem, kiırchenrechtlichem und Pastora-
NUur eınen einzıgen Psychologen den Beratungen über lem Gebiet“ NCNews, 83)
Buße un: Versöhnung herangezogen habe Eın zweıter Punkt Aut der Vollversammlung kamen etlı-
Dıie stärkere Eınbindung VO  — Fachleuten und die bessere che Mosaıksteine tür iıne glaubwürdiıge Bußpraxıs der
Verzahnung der Arbeitsphasen der Vollversammlung Kırche und des einzelnen Christen Zu Vorschein. Zu e1-
(einschließlich der thematischen Vorbereitung) könnten ne einheıtlıchen und geschlossenen Bild fügten S1€e sıch

der Synode erleichtern, auch als Konsultatıvorgan e1l- nıcht Z  m  N, W as nıcht NUur mıiıt den begrenzten Mög-
SCNHNC Ergebnisse ihrer Arbeiıt vorzulegen. Warum könnte lıchkeiten der Synode, sondern mehr miıt der faktıschen
INan nıcht der Proposıitionen eın WEenn auch nNUu  _ VOT- Sıtuation iun hat Letztlich sınd VOT allem ZzwWel Fra-
läufiges Dokument ausarbeıten und veröffentlichen, das SCNH, die dıe Kırche weıter beschäftigen werden: Wıe äfßt
den auf der Vollversammlung mehr oder weniıger präzıs sıch die sakramentale Buße in den onkreten Lebensvoll-
herausgearbeiteten Status quaesti1on1s in der Weltkirche ZUg des einzelnen Christen und der Kırche einbinden?
testhalten würde? Und Welchen Spielraum äfßt dıe verbindliche Tradıition

tür iıne S$1tuUat1ONS- und kulturadäquate Neugestaltung
Spiege!l der Kırche des Bufssakraments? uch WEenNnn die Vollversammlung

diese Fragen mehr angerıssen als 1n iıhrem anNnzZCH Ge:
An Materıal] datür hat auf der sechsten Vollversamm- wiıicht behandelt hat Sıe hat als Spiegel des konkreten
lung jedenfalls nıcht gefehlt. So hat sıch deutlich gezeıigt, kırchlichen Lebens aber den Kontext sıchtbar gemacht, ın
daß sıch das Thema Versöhnung und Buße In der Kırche dem hre Beantwortung SCTUNSCH werden mu
gegenwärtig in sehr verschiıedenen Facetten spiegelt, diıe Ulrich Ruh

Verdräangte Weiıblichkeit
Zur eilung der Frau in der Kırche

Das Ve_rbd'ltnis VDOoNn Fray und Kiırche 1st ım Imbruch begrif- NCN, dıe möglıcherweise alles verändern, W as wird,
und die Kıirche auf andere, wesentlichere Entscheidungenfen Frauen entdecken miıt ıhren Gleichheitsansprüchen hre

Weiblichkeit nNCYHN, dıe Kırche sıeht siıch der Forderung nach hınlenken könnten. Man ann iıne Ernennung bekom-
Öffnung des kirchlichen Amtltes für dıe Ta gegenüber. Der INCN, ohne sıch wirklıch verantwortlich fühlen.‘“ (Marıa

Jolgende Beiıtrag skızzıert dıe Frauenfrage ın der Kırche ım Agudelo: Die Aufgabe der Kırche be] der Emanzıpatıon
Kontext der allgemeinen Franenbewegung. Die feministische der Frau, 1in „Concılıum“ 1980, 304)
Theologie z ird ın einem spateren Beıtrag behandelt werden.

Rom hat gesprochen573  Zeitfragen  Bischöfe auch diesmal wieder erfreut über die Möglich-  beim Bemühen um eine Erneuerung der Bußpraxis be-  keit zum Gedanken- und Erfahrungsaustausch, über die  rücksichtigt werden müssen. Viele Bischöfe erwiesen sich  Begegnungen, die auf diese Weise ermöglicht werden.  als beredte Verfechter der Anliegen ihrer jeweiligen Orts-  Gleichzeitig waren aber auch etliche kritische Töne nicht  kirche. Die afrikanischen Synodendelegierten veröffent-  zu überhören, die meist der Arbeitsweise der Vollver-  lichten zum Abschluß der Vollversammlung eine gemein-  sammlung galten. Ein Problem sprach etwa der österrei-  same Botschaft, in der sie nicht nur gesellschaftliche  chische Synodendelegierte, Bischof Reinhold Stecher von  Mißstände auf ihrem Kontinent anprangerten, sondern  Innsbruck, an. In einem Interview mit Kathpress  auch auf weitere Inkulturation der Kirche drängten: „Be-  (3. 11. 1983) schlug er vor, mehr Fachleute heranzuzie-  stimmte Institutionen behindern immer noch das Verlan-  hen, da manche Bischöfe durch die vielen komplizierten  gen der jungen Kirchen nach legitimer Autonomie und  Probleme des Themas überfordert seien. Auch Professor  fruchtbarer Kreativität, sowohl materiell wie auf theolo-  Görres äußerte seine Verwunderung darüber, daß man  gischem, liturgischem, kirchenrechtlichem und pastora-  nur einen einzigen Psychologen zu den Beratungen über  lem Gebiet“ (NCNews, 1. 11. 83).  Buße und Versöhnung herangezogen habe.  Ein zweiter Punkt: Auf der Vollversammlung kamen etli-  Die stärkere Einbindung von Fachleuten und die bessere  che Mosaiksteine für eine glaubwürdige Bußpraxis der  Verzahnung der Arbeitsphasen der Vollversammlung  Kirche und des einzelnen Christen zum Vorschein. Zu ei-  (einschließlich der thematischen Vorbereitung) könnten  nem einheitlichen und geschlossenen Bild fügten sie sich  es der Synode erleichtern, auch als Konsultativorgan ei-  nicht zusammen, was nicht nur mit den begrenzten Mög-  gene Ergebnisse ihrer Arbeit vorzulegen. Warum könnte  lichkeiten der Synode, sondern mehr mit der faktischen  man nicht statt der Propositionen ein wenn auch nur vor-  Situation zu tun hat. Letztlich sind es vor allem zwei Fra-  läufiges Dokument ausarbeiten und veröffentlichen, das  gen, die die Kirche weiter beschäftigen werden: Wie läßt  den auf der Vollversammlung mehr oder weniger präzis  sich die sakramentale Buße in den konkreten Lebensvoll-  herausgearbeiteten Status quaestionis in der Weltkirche  zug des einzelnen Christen und der Kirche einbinden?  festhalten würde?  Und: Welchen Spielraum läßt die verbindliche Tradition  für eine situations- und kulturadäquate Neugestaltung  Spiegel der Kirche  des Bußsakraments? Auch wenn die Vollversammlung  diese Fragen mehr angerissen als in ihrem ganzen Ge-  An Material dafür hat es auf der sechsten Vollversamm-  wicht behandelt hat: Sie hat als Spiegel des konkreten  lung jedenfalls nicht gefehlt. So hat sich deutlich gezeigt,  kirchlichen Lebens aber den Kontext sichtbar gemacht, in  daß sich das Thema Versöhnung und Buße in der Kirche  dem um ihre Beantwortung gerungen werden muß.  gegenwärtig in sehr verschiedenen Facetten spiegelt, die  Ulrich Ruh  Verdrängte Weiblichkeit  Zur Stellung der Frau in der Kirche  Das Verhältnis von Frau und Kirche ist im Umbruch begrif-  nen, die möglicherweise alles verändern, was getan wird,  und die Kirche auf andere, wesentlichere Entscheidungen  fen: Frauen entdecken mit ihren Gleichheitsansprüchen ihre  Weiblichkeit neu, die Kirche sieht sich der Forderung nach  hinlenken könnten. Man kann eine Ernennung bekom-  Öffnung des kirchlichen Amtes für die Frau gegenüber. Der  men, ohne sich wirklich verantwortlich zu fühlen.‘“ (Maria  folgende Beitrag skizziert die Frauenfrage in der Kirche im  Agudelo: Die Aufgabe der Kirche bei der Emanzipation  Kontext der allgemeinen Frauenbewegung. Die feministische  der Frau, ın „Concilium“ 1980, S. 304)  Theologie wird in einem späteren Beitrag behandelt werden.  Rom hat gesprochen ...  „Dialog zwischen einem Mann, der kirchlicher Würden-  träger ist, und einer Frau mit dem Wunsch’nach Beteili-  Zu den Themen innerkirchlicher Tagesaktualität gehört  sie eigentlich nicht, die Frage nach der Stellung der Frau  gung ... Er fragt: ‚Aber was möchten Sie denn eigentlich?  Spielen Sie denn nicht schon eine aktive Rolle in der Li-  in der Kirche. Spektakuläre Auftritte, wie der aus Anlaß  turgie, sind Sie nicht Mitglieder von Seelsorgeteams,  des Besuches von Papst Johannes Paul II. in den USA im  Pfarrvikariaten und sogar Generalvikariaten? Hat man  Jahre 1979 (Motto: „Wenn Frauen Brot backen können,  Ihnen nicht Studentengemeinden anvertraut? Bringen Sie  dann können sie es auch brechen“), sind nicht zu vermel-  den. Wenn Frauen auch höchsten Kirchenvertretern ge-  Ihre Energien nicht schon in vielfältige soziale Dienste  ein, leiten Sie nicht Exerzitienhäuser, sind Sie nicht Mis-  genüber Forderungen stellen, gilt dies nicht mehr  sionarinnen in einer Art und Weise, wie sie früher dem  unbedingt als skandalträchtig. Und dennoch ist die Frage  Mann vorbehalten war?‘ Worauf sie ins Feld führt: ‚Ja  keineswegs erledigt. Man(n) hat damit zu leben gelernt.  aber ... man läßt uns nicht in der Pastoral mitarbeiten, wo  Das von der kolumbianischen Ordensfrau Maria Agudelo  strategische Entscheidungen getroffen werden, Optio-  wiedergegebene Gespräch könnte in den meisten Teilen„Dıalog zwischen einem Mann, der kirchlicher Würden-
trager ISt; und eıner Trau miıt dem Wunsch nach Beteılı- Zu den Themen innerkirchlicher Tagesaktualırtät gehört

sS1e eigentlıch nıcht, dıe rage nach der Stellung der TAauSung Er fragt. ‚Aber W as möchten Sıe denn eigentlich?
Spielen Sıe denn nıcht schon ine aktıve Rolle in der - in der Kırche. Spektakuläre Auftritte, WI1IEe der 4U S Anlaß
turgle, sınd Sıe nıcht Mitglieder VO  —_ Seelsorgeteams;, des Besuches VO  —; apst Johannes Paul I1 in den USA 1mM
Ptarrvikarıaten und Og Generalvikarıaten? Hat iIna  —; Jahre 979 (Motto: „Wenn Frauen TOLT backen können,
Ihnen nıcht Studentengemeinden anvertraut” Bringen Sıe dann können S$1e auch brechen”), sınd nıcht vermel-

den Wenn Frauen auch höchsten Kirchenvertretern g-Ihre Energıien nıcht schon 1in vielfältige sozıale Dienste
eın, leıten Sıe nıcht Exerziıtienhäuser, sınd Sıe nıcht Miıs- genüber Forderungen stellen, gılt dies nıcht mehr
s1ionarınnen iın eıner Art und VWeıse, WwWI1€e S1€e früher dem unbedingt als skandalträchtig. Und dennoch 1St dıe rage
Mannn vorbehalten war»?‘ Woraut s1e 1INs Feld tührt ‚Ja keineswegs erledigt. Man(n) hat damıt leben gelernt.
aber INa  —_ äfst uns nıcht ın der Pastoral mitarbeıiten, Das VO  — der kolumbianıschen Ordenstrau Marıa Agudelo
strategısche Entscheidungen getroffen werden, ptO- wiıedergegebene Gespräch könnte 1in den meısten Teılen
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der Weltkirche un ähnlich statttinden. Daß eine LÖ- Afisdruck eiınes Verhältnisses VO  > Mannn un: Frau, WIE S1e
SUuNg in der Frage gefunden oder auch 1Ur in Sıcht 1St, da- dezıdiert ablehnt. Struktur und Lehre der Kirche WEeIl-
VO  —; ann keıine ede seın. Rom hat ‚War gesprochen, sen für S$1e U  an deutlich Spuren einer Ordnung auf, in
gerade der gegenwärtige Papst Oß mehrmals, aber dıe der sS1€e Rechte un Selbstverständnis der rau NUr uUuNzZzuUu-
Sache I1St durchaus nıcht beende;. reichend S4  mM sıeht. Religion als solche 1St tür
Und WAaS die Angelegenheit nıcht eichter macht: Es geht große Teıle der Frauenbewegung mıt dem Odıum der

Frauenteindlichkeit behattet. Dementsprechend schwerum weıt mehr, als Nnu  H dıe Forderung nach Einsetzung
VO Frauen In bıslang ännern vorbehaltenen kirchlichen haben solche Frauen, die der eıgenen Kırche WwWI1e auch

der Frauenbewegung gegenüber iıne neuartıge, A4US derPosıtionen. Dıie rage nach der Stellung der Frau 1ın der
Kırche wırkt zurück auf das (ottes- un Menschenbild, Sıcht der Trau vOrsSclNOMMEN: Lektüre der relıg1ösen Ira-

dition einbringen wollen, die Vertreterinnen der feministi-die (relıg1öse) Sprache, die Verwendung VO  —; Symbol- un schen Theologie.Bılderwelt der Jüdısch-christlichen Tradıtion, dıe Auffas-
SUung VO  —_ kiırchlichem Amt, VO  25 Ehe un Famıilıe, VO Se- Sıe sıtzen zwıischen allen Stühlen: Von den relıg1ös uUuNngseE-

bundenen Feminiıstinnen wırd bezweıtelt, da{fß ausgerech-xualıtät un Marıologıe. Mehr noch: ach Ansıcht vieler
Frauen geht darum, In Gesellschaft und Kırche eın Ele- nNneLt die kırchliche Tradıtion Ansatzpunkte lıetert ZUr

Befreiung der Tau und damıt letztlich auch des Mannes,ment wıeder einzubringen, das allzu) lange eıt VCI-

drängt worden sSe1 un dessen Fehlen geradezu tatale doch gerade diese Tradıtion BEWESCH sel, die bıs ın
Tietenschichten der Menschen hınein das Patriarchat ETFolgen habe für alle dıe Weiblichkeit. Wenn sıch INZWI1-

schen für den aNzZeCN Themenkomplex das Stichwort verfestigt haben Von kırchlicher Selte argwöhnt INa  -

derseıts, da{fß hıer überaus interessebedingt Umgang mıi1t„Stellung der Frau  « eingebürgert hat, beschreibt dies iın der Tradıtion gepflegt werde, un stößt siıch einer allzuden ugen vieler Frauen wıeder eiınmal LLUTLr die Bliıckrich- radıkal oder schematisch erscheinenden Auffassungtung des Mannes: Halten S1e doch die Stellung des Man-
VO der Gleichheit der Geschlechter.NS für mıindestens ebenso problematisch WI1€E die eıgene.

Dıie katholische Kırche Lal sıch mıt der Frauenfrage VO
Unübersichtlich 1St die Frauenfrage deshalb, weıl In ihr
verschiedene Grade Identifikation anzutreffen sınd: ıneAnfang A und das heifßt selt rund hundertfünfzig Jahren, Frau, die tfür mehr Gleichberechtigung VO Mann unschwer. Daß die Frauenfrage dıe Kırche immer stärker be-

schäftigt, hat 1U  — teilweise damıt Cun, da{fß INa  — INZWI1- Trau eintrıitt, für vermehrte Miıtspracherechte der Tau in
der Kırche - hat damıt noch keineswegs als Feminiıstınschen für die Anlıegen der Trau offener geworden ISt Die

Meldung, daß NUuU auch mehr un mehr Frauen dem (0Ot- gelten. Und iıne Frau, dıe MIt Ideen der feministischen
Theologie sympathısiert, mMUu damıt nıcht unbedingt allestesdienst fernbleiben, sıch gerade auch VO  — kırchlich mi1t-

gepräagten Rollen lösen, dafß manchen Stellen „eiıne Art bejahen, W as dem Etikett „Feminısmus” On noch
firmiert. Manche Frau ame n1€e auf den Gedanken, sıchNachholbedarf gerade kırchennahen katholischen

Frauen“ (Karl Forster, In Glaube und Kırche 1mM Dıalog selbst Wort melden, Forderungen stellen, sıeht
aber mıt Sympathıe, WECeNnN Frauen 1MmM Gottesdienst nıchtmıt der Weltr VO  —_ heute, Band i Würzburg 1982, 626)
1Ur Lektorendienst versehen und die Kommuniıon austel-testzustellen sel,; hat hıer Erkenntnisprozesse beschleu-

nıgt. Im Fastenhirtenbrief VO 1981 ZUur Fernstehenden- len, sondern auch predıgen, WenNnn iıne Männerkirche
langsam einem zirklichen Miteinander DOoON Frauen UNproblematık des trüheren Biıschofs VO  —_ Limburg, Wılhelm

Kembpf, beginnt der Abschnitt über die Frauen als eıner Männern findet. Eın regelmäßiger Kirchgang VO Frauen
darf wenıger denn Je als eın Hınwelils darauf verstandenVO mehreren Gruppen VO Gemeıindemiuitgliedern, die in

Getahr seıen, benachteılıgt werden, bezeichnender- werden, dafß diese Frauen Ja un: INen CN Einstel-
welse mıt eiınem 1nwels auf den abnehmenden Gottes- lungen der Kırche ihrem Geschlecht gegenüber.
dienstbesuch dieser Personengruppe D W.ıilhelm Kembpf, Auf Vıele VO ıhnen Liun sıch schwer mıt einer Kıirche, iın der
dein Wort hın, Limburg 1981, 193) Da{iß Arbeıter, Ju Scheıiıdung, Empfängnisverhütung und Abtreibung viel-
gendliche, Intellektuelle schwierige Bereiche der Seel- tach 1n einem Atemzug gENANNL werden. Suggeriert dies
Orx darstellen, daran hatte INa  } sıch gewöhnt. Daß u doch iımmerhın, Wer für Nachsıcht gegenüber den (wıe-
aber Frauen hre tradıtionelle Rolle nıcht mehr ın der SC- derverheiratet) Geschiedenen eintrıtt, mUSse naturgemäßfß
wohnten Selbstverständlichkeit übernehmen, wirkt alar- auch Befürworter eıner Freigabe der Abtreibung se1ln, als
mlerend, gelten S1Ee doch immerhin als das Rückgrat der se1l die Befürwortung der Empftängnisverhütung WeEesenNs-
Gemeıinden. Im Katholizismus braucht offenbar immer verwandt mıt der kirchlichen Tolerierung wiederverheira-
noch das Getühl VO der Gefährdung des eıgenen kırchli- tet Geschiedener. Dıe teministische Theologie wırd
chen Systems, bıs INa  — sıch iın größerem Stil für i1ne Sache inzwischen gerade auch VO  _ Frauen, die haupt-, neben-
öffnet. oder ehrenamtlıch 1in Gemeıinden, Verbänden, Räten tätıg

sınd, die in Ordensgemeinschaften leben, als eın wichtiger
Schwierigkeiten mıiıt der Kırche Beıtrag ZUrTr eıgenen Bewußtseinsbildung angesehen. Je

SCI auch die berutliche Verbindung ZUE Kırche, scheint
Dıie Frauenbewegung ihrerseits betrachtet die Kırche WI1IE C desto „anfälliger” sınd Frauen für diese Jüngste der
könnte anders seın ” ıIn erster Linıe als verlängerten „Genitivtheologien”
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Die Bedeutung der Ordenstrauen wiırd 1n dem Zusam- schieden, 1St schon daran abzulesen, dafß dıe Frauen 1im
menhang VO  s allem in Europa ohl noch vielfach nier- kontessionellen Bereıich, VOT allem aber 1Im Protestantis-
schätzt. In den Vereinigten Staaten gehören s1e immerhın MUS, einem erheblichen eıl 1n der Stimmrechtsirage

den entschiedensten Vertechterinnen eıner gewandel- konservatıv dachten.
ten Stellung der Trau In der Kırche. Das Selbstbewußfstsein Angesichts der Bedeutung der Frauenverbände ım heutigenals Frauen, das sıch gerade auch in den weriblichen Ordens- Verbands-Katholizismus verwundert CS, da{fß hre Entste-gemeinschaften zeıgt, 1St 1M übrigen nıcht NECU, W1€e 6S
nächst erscheinen mMas Schon eıner Zeıt, als dıe hungsgeschichte 1m Zusammenhang mıiıt der weltweıten

Frauenbewegung bıslang kaum aufgearbeitet wurde. VWe-gesellschaftliche Gleichberechtigung der Frau noch 1n
weıter Ferne lag, stellten dıe Orden für Frauen vielfach nıger erstaunlıich scheint diese Tatsache VOT dem Hınter-

grund eıner Erfahrung, w1€e S$1e Frauen ımmer wıederdie einZ1ge, aber ımmerhiın ine vorhandene Möglıichkeıt
dar, ıne qualifizierte Ausbildung erhalten, eıgenstän- vorbringen, da{fß nach landläufiger Meınung eben nıcht

Frauen N, „dıe die Weltr veränderten“ (SO der Buchti-dıg, auch künstlerisch, tätıg seın. Be1 der Suche te] einer Sammlung VO  — Frauenporträts VO  > Norgardnach Bıographien VO  z Frauen, denen nach heutigem
Sprachgebrauch das Prädıikat „emanzıplert” geben Kohlhagen, Frauenteld daß Geschichte halt VO

Männern gemacht worden sel Eınen ersten Schrıtt, die-waäre, stöfßrt INa  —_ daher auf Ordensfrauen, Frauen A4AUS Da-
menstiften, Künstlerinnen, heiliıggesprochene Frauen WI1€ sCcCnM„h weıthın unbeachtet gebliebenen Bereich des Katholi-

ZI1ISMUS auszuleuchten, stellt die Arbeıt VO Alfred allRoswitha VO  z Gandersheim, Theresia VO  — Avıla, Hılde-
gard VO  5 Bıngen, Katharina VO  — Sıena. Ihr Leben, die „Katholische Frauenbewegung 1n Deutschland. ıne Un-

tersuchung ZUur Gründung katholischer Frauenvereıine 1mMLektüre ihrer Schriften belegen ıne überraschende Ver- 19. Jahrhundert“ (Verlag Ferdinand Schöningh, Pader-wandtschaft ihrer Lage als Frauen miıt derjenigen heutiger born dar eıtere Schritte werden hıer folgenGeschlechtsgenossinnen. müssen, denn diese kırchengeschichtliche Arbeit verbleibt
ın einer binnenkatholischen Sıcht Ihr Ausgangspunkt 1St
dıe Katholizismusforschung, nıcht die Frauenfirage. DıeZ wei Aufbrüche der rauenbewegung Zusammenhänge ZUFr niıcht-konfessionellen und e-

Dıie Frauenbewegung erlebte bıs heute wWwel gyrößere Auf- stantıschen Frauenbewegung werden NUur angedeutet, ıne
brüche MmMIt sehr verschiedenen zentralen Fragestellungen: kritische Reflexion des damals vorherrschenden Frauen-
einen ersten Ende des VErgANSCNCNH Jahrhunderts, bıldes 1im Katholizısmus unterbleibt.
Anfang dieses Jahrhunderts bıs Z Ersten Weltkrieg. iıne zweite Phase der Frauenbewegung seLizZzte Mıtte derDıiıese eıt IST. gekennzeıchnet durch den Kampf ele-
enlare staatsbürgerliche sOWLE sozıale und Bulturelle Rechte sechzıger Jahre eın Außeres Erscheinungsbild und inhalt-

lıche Forderungen unterschieden sıch erheblich VO  - de-der Frayn. In diesen Auseinandersetzungen schlägt sıch p — 1914  —_ der erstien Periode. Dıie zweıte Welle der Frauenbewe-lıtisch-konkret nıeder, Was Aufklärung und Menschen-
rechtsdenken gun umta{lßrt i1ne Vielfalt VO  —_ Einzelinıtiativen, Frauen-theoretisch VOTWERSCHNOMMECN hatten.

STrupDpCN, Frauenzeıitschriften, Frauen, dıe durch Veröft-Dementsprechend schwer, in gewlsser Weıse vergleichbar
miıt der Arbeıterfrage, Lal sıch die Katholische Kırche mMIt fentlichungen iıhren Beıtrag leisteten. Dıie Forderungen

entstanden dem Eindruck, da{fß es miıt der Durchset-diesem Phänomen. Liberalısmus und Soz1ialısmus
gaben weıthın den Ton Daß sıch letztlich doch auch ZUNg der elementaren bürgerlichen und sozıalen Rechte

nıcht sel, da{fß patrıarchale Strukturen das alltäglıche1im kontessionellen Bereich i1ne Frauenbewegung heraus- Famılıen- und Arbeıtsleben, Sexualıtät, Kirche und elı-ıldete, hatte auch hıerın der Arbeıterbewegung Ver- g10N2, nıcht zuletzt Sprache und Kultur In einer Weıse präa-gleichbar eınen doppelten Beweggrund: Man wollte
SCH, daß eines tiefgreitenden Wandels bedürte, bıs INakıiırchlicherseits den Kontakt den Frauen nıcht ganz

verlieren, verlorenen Boden wieder gutmachen. Ander- VO einer wırklıchen Gleichberechtigung VO  _ Mannn un
Frau sprechen könne. Eınseıtıig festgelegte Geschlechter-selIts wurde eın erheblicher Eınsatz VOT allem 1ın den Bere1-

chen Fürsorge, Bıldung, berufliche Ausbildung geleıstet. rollen In der Famılıie, Benachteiligung der Trau 1m Ar-
beıtsleben, Verobjektivierung der Tau 7wecken der

(Gsanz 1n den Formen der elıt gründete InNna  z Verbände, kommerziellen Werbung, Vergewaltigung als Ausdruck
seıne Ziele verfolgen. Geprägt 1St diese Periode der männlicher Unterdrückung der Trau das und sınd
Frauenbewegung durch die Frau der Mittel- und Der- bıs heute einıge der Themen, die die Fauenbewegung e1In-
schicht. Obwohl sıch dıe protestantische Frauenbewegung rachte. Mobilıisıerend wiırkte aber VOT allem der Kampf
1m Kontakt mıt der niıchtkonfessionellen Frauenbewe- den Abtreibungsparagraphen 218 StGB
Sung ınsgesamt natürlıch leichter Lal als dıe katholische, Diıe Soziologın Herrad Schenk unterscheıidet dreı Phasen
hatte die katholische Seıte auf anderen Gebieten einen dieser Jüngeren Frauenbewegung: Eıne se1 1M -

sentlichen VO  — der ampagne den 21 bestimmt g-leichten Vorteıl: Die posıtıve Einstellung ZUT Ehelosigkeit
erlaubte ıhr eınen besseren Zugang den Fragen 1N1VCI- (1971—-1974/75). In einer zweıten Phase habe die
heiratet ebender Frauen, der sozıale Katholizısmus stellte Bedeutung SpONntaner Aktiıonen abgenommen, datür aber
Mittel für konkrete Hılte bereıt. Wıe sehr sıch konfessio- eın Zustrom Miıtglıeder 1in den Frauengruppen e1nN-
nelle und nicht-konfessionelle Frauenbewegung nter- ZESELIZT, außerdem habe iıne „Wende ‚nach innen‘“ be-
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ONNCN, Selbsterfahrungsgruppen hätten vorrangıge u zuzulassen veröffentlichte 1m Jahr 1977 die
Bedeutung erhalten. SeIit 1977 sıeht Schenk In den eNtTSTLE- Glaubenskongregation die Erklärung „Inter insıgnores“henden feministischen Projekten WwWI1e alternative Unter- (HK, März K 156), In der Rom lapıdar teststellte:
nehmungen 1m gesundheıts- und sozıalpolıtischen, 1m „Die Kırche hält sıch aus TIreue ZzUu Vorbild iıhres Herrn
wıssenschaftlichen un: kulturellen Bereich Hınvweise auf nıcht dazu berechtigt, die Frauen ZUr Priesterweihe ZUZU-
iıne dritte Phase, Ansätze eıner „feministischen Gegen- lassen.“
bultur“ Herrad Schenk, Dıie teministische Heraustorde- iıne Vorentscheidung ıIn Sachen Diıakonat der Frayu WAarrung, München 1780, 84)
Im konfessionellen Bereich bildeten sıch gleichfalls ın den damıt, ausdrücklich die Erklärung, nıcht gegeben.

Rom wollte offenbar eiınem möglıchst trühen elt-etzten fünfzehn Jahren zahlreiche Inıtıatıven heraus, -
gestoßen sowohl durch dıe nıcht-konfessionelle Frauen- punkt den Zug in Rıchtung Priesterweihe der Tau StODP-

pCN, ehe der Druck VO  — außen WwI1e VO  > innen starkbewegung als auch durch innerkırchliche Retormbewe-
SUuUNgeCnN 1M Zuge des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls. SO werden könnte. Dıe Päpstliıche Bıbelkommiuission, UVO

hre Meınung dieser rage gebeten, soll mehrheit-zählte apst Johannes X XII die Frauenfrage neben der ıch dıe Vorstellung verworten haben, INa  — könne eınArbeıiterfrage und der Gestaltung der internationalen Be- gatıves Urteıl In der Frage der Zulassung VOoO  —_ Frauen Zzıehungen zwischen den Völkern den dreı wichtigsten Priesterweihe biblisch begründen. Zentrale Argumenta-„Zeichen der eıt  “ „Die Frau, dıe sıch ihrer Menschen-
würde heutzutage immer mehr bewußrt wiırd, 1St weIlt da- tion der Erklärung: Obwohl sıch Jesus verschiedentlich

über die In seiner Umwelt üblichen Gepflogenheiten ınVO entfernt, sıch als seelenlose Sache oder als blofßes
Werkzeug einschätzen lassen; S1e nımmt vielmehr — bezug auf die Trau hinweggesetzt habe, sel nıcht

weıt angCN, auch Frauen 1in den Kreıs der Apostel auf-ohl 1m häuslichen Leben WI1Ie 1Im Staat jene Rechte un
Pflichten In Anspruch, die der Würde der menschlichen zunehmen. Dıie Vorstellung, da Jesus Mannn WAar, mMUÜsse

auch der Priester als derjenige, der In der Vollmacht Chri-Person entsprechen“ (Pacem in terrıs, Nr 41) St1 dıe Eucharistiefeier vollzieht, Mannn se1ın, wırkte hıerIn ähnlicher Weıse klagt auch das Konzıl mehrtach dıe ottenbar nach.Rechte der rau eın (u Kırche un: Welt, Nr 9 29, 5Z Dıie Reaktionen auf diese römische Erklärung hef-60; Kırche, Nr dZ Laıenapostolat, Nr D Dıie Bischofs-
synode VO 971 torderte für die Frauen „den ihnen BC- Ug S1e schienen nıcht mehr 1n die eıt pPassScn, zumal

S$1e ziemlıch offen erkennen gab, da{fß INa  —_ keineswegsbührenden Anteıl der Verantwortung und überhaupt
öffentlichen Leben, nıcht zuletzt in der Kırche (De unbesehen rühere Argumente dıe Zulassung VO  -

Frauen wıederholen konnte. Am meısten enttäuscht WAarlustıtıa in mundo, T Dıie Würzburger Synode
sprach sıch für eın „partnerschaftliches Verhältnis VO  —

INa  _ aber über die Art und VWeıse, WI1eEe Rom 1n dieser Frage
bremsend eingriff, ANSLALL die weıtere Entwicklung abzu-Mann und rauxu  “ aus$s un stellte, ernüchtert über dıe In

der Kırche verbreıteten Auffassungen 1n dieser Frage, wartiten Eın Entscheidungsdruck estand U  —_ für dıejeni-
fest: „Bıs heute sınd 1m Denken, Leben und Recht der Kır- SCN, denen dıe Rıchtung insgesamt mıißfiel. Obendrein

wollte INa  —_ A4US$S Öökumenischer Sıcht den Graben denche oft noch überholte und dem Evangelıum wıderspre- Ortskirchen nıcht größer werden lassen, anderseıts denchende Vorstellungen und Leıtbilder VO Wes;n und VO Kıirchen, die iıne AÄnderung In dieser Frage dachten,der Rolle der Trau wırksam“ (Synodenbeschluß „Die p -
storalen Diıenste ıIn der Gemeinde“ SZiZ) Als Voten rich- anzeıgen, daß S1e damıt nNnu  — weıtere Kontroversfragen

schaffen würden.
teife die Synode In diesem Zusammenhang dreı Bıtten Eınen weıteren Grund ZzUuU Unmut handelte sıch RomRom Dıiıe Eınsetzung VO  >} Lektoren un: Akolythen solle

980 miıt der Instruktion „Inaestimabile donum“ einnıcht Männern vorbehalten se1n, das Kırchenrecht der
Würde un der Rechtsgleichheit der Trau entsprechen Frauen wırd darın die Ausübung der „Funktionen eines

Akolythen (Meißßdieners)“ nıcht gESTALLEL (HK, AugustWIE die rage des Diıakonats der Trau geprüft un: die Dıa-
1980, 376—-377). ıne seIit Jahren gängıge Praxıs nıchtkonatsweıhe VO  ; Frauen womöglıch zugelassen werden

(a a©), Voten und 3) NUu  _- 1mM deutschsprachigen Raum stand dagegen. Überra-
schender als die Erklärung selbst dürfte jedoch der Pro-
LtEeSTtSTLUrm SEWESCH se1ın, den diese auslöste. Verbandlich

Den Zug in Richtung Priestertum der Frau organısıerte katholische Frauen veranstalteten iıne Un-
stoppen terschrıftsaktıon, sıch tür den Verbleib der Mädchen

ım Altardiıenst einzusetzen. Inzwischen scheint die Angele-Inzwischen hat Rom in einıgen der innerkiırchlich e- genheıt mehr oder wenıger 1m Sande verlautfen. Mäd-henden Fragen Fakten geschaffen. Zu einem Zeıtpunkt, chen versehen weıterhın den Minıiıstrantendienst, einerals die rage der Stellung der Tau in der Kırche mehr und offi:ziellen Ausnahmeregelung 1sSt bıs heute nıcht SCmehr In die Breıite wırken begann das Internationale kommen.Jahr der Trau 9/5 hatte weltweıt iıne gyrößere Aufmerk-
samkeıt für Frauenfragen hervorgerufen, VOT allem In den Der Streıt dıe Miınıstrantinnen, unbedeutend auch
Vereinigten Staaten WAar die Forderung nach Zulassung erschien, 1St insgesamt aufschlußreich, hatte tür die
der Ral ZUur Priesterweihe lauter geworden, dıe Anglıka- rage nach der Stellung der Frau iın der Kırche doch
nısche Kirche CrWOß bereıts, auch Frauen zUuU Priester- Symptomcharakter. Es zeıgte sıch, dafß die Eınstellungen
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In der Frauenfrage bıs weıt in den tradıtionellen Katholıi- wirkten, gılt als gesichert. Da sıch ı1erbei aber
Z71SMUS hiıneıin sıch erheblich gewandelt haben Der rad ine Ordinatıon 1im eigentliıchen Sınne handelte, wiırd da
der bereıits vorhandenen Verantwortung VO  — Frauen In un: dort weıterhın bestritten. Dem hält Ina  —_ gen,
weıten Teılen der Pastoral;, ın Gemeıindegremien und Ver- daß nıcht angınge, iıne erst späater gewachsene Amts-
bänden, aber auch die Erfahrungen mıt ordinıerten theologie als Unterscheidungskriterium die ta-
Frauen In den protestantischen Kırchen, SaAaNZ schweiı- mentliıchen Texte anzulegen. Daß Frauen ZUur TIrıas VO  —

gCN VO  — der zunehmenden Verantwortung der Frau in - Episkopen, Presbytern und Dıakonen gehört haben, gılt
deren gesellschafttlıchen Bereichen, lassen iıhr Fernhalten zunehmend als gesichert. Gerhard Lohfink WweIlst ıIn diesem
Aaus$s dem Chorraum nıcht mehr plausıbel erscheıinen. Zusammenhang daraut hın, dafß IMNa  —_ sıch Ämter und

Diıenste ın der trühen Kırche weıt wenıger statısch OTZU-

stellen habe, als das vielfach geschehe. ÄITIECI' se]en nach
Theologisch ware mehr mödglıch, als und nach entstanden, hätten sıch aber auch wıeder -
ISC geschieht rückgebildet. Es habe eın ständıger Umwandlungsprozeiß

stattgefunden.Unter Rechtfertigungsdruck stehen nıcht dıejenigen, die Auft die heutige Sıtuation übertragen hieße das, und diesdie Mädchen den Altar holen, sondern diejenigen, dıe
sS1e ternhalten wollen So verschieden dıe Fragen 1m e1In- darf ohl auch als eın Hınvweıiıs für dıe rage „Priestertum

der rau Ja oder neiın“ gelesen werden, die Kirche selzelnen auch seın möÖögen, be] der rage nach Diakonat und
Priestertum der Frau stellt sıch die Lage ähnlich dar „durchaus ermächtigt, 1Im Geıiste Jesu Christiı alte Ämter

sterben lassen und NCUC schaffen oder einst BC-Theologisch wÄäre weıt mehr möglıch, als hıs heute fak- storbene Äl'['lt€l' NC  = eleben oder längst bestehendetisch in der Kırche geschieht bzw zugestanden wırd. Funktionen und Dienstleistungen ZUur Würde und Ver-Das NnNeUeE Kırchenrecht hat hıer nıcht viel Neues gebracht, pflichtung eines Amtes erheben, gerade auch den gläu-
wWenn auch einıge Akzentverschiebungen nıcht überse-
hen sınd (vgl Riıchard Puza, Zur Stellung der Tau 1mM alten bıgen und geduldıgen Dienst vieler Frauen 1ın der Kırche '“

(Gerhard Lohfink, Weibliche Diakone 1mM Neuen Testa-und Kırchenrecht, IM Theologische Quartalschrift
eft 19853,; 109—122). Eın Verbot des Altardienstes MENT, ın Dıiıe Tau 1mM Urchristentum, hg VO  = Gerhard

Dautzenberg u. Freiburg ı. Br 1983, 338)
VO  — Frauen wırd War nıcht mehr ausgesprochen, das Amt Recht einsam steht In dem Zusammenhang eın Buch da,des Lektors und Akolythen bleibt aber weıterhın dem dessen Autor dıe Entwicklung in der Frauenfrage offen-
Mannn vorbehalten, wenn auch Frauen einzelne Funktio- bar zurückdrehen möchte: Manfred Hauke, Dıe Problema-
NC  _ dieses Amtes übernehmen können. Laıen, und damıt tik das Frauenpriestertum VOTL dem Hintergrund der
auch Frauen, können 1mM Nottall miı1t dem Predigtdienst Schöpfungs- und Erlösungsordnung (Verlag Bonitatius-
(jedoch nıcht mıiıt der Homiulıe in der Eucharıistieteier),
dem Vorsıtz beı den lıturgıschen Fürbitten, der auftf- und Druckereı, Paderborn Haukes Argumentatıon

läuft strikt aut den etzten Satz des Buches „Nur der
Kommunionspendung beauftragt SOWIle bei Mangel gC-
eıgneten Priestern miıt der Trauungsvollmacht auUSgeESTLAL- getaufte Mannn kann die Priesterweıihe gültıg empfangen.

Sententla tıdei proxima.” Daß gegenteilıge Meınungen
tet un: Rıchtern kirchlichen Gerichten bestellt kurzerhand mıiıt Häresieverdacht belegt werden, erhöht
werden. Hıngegen wırd der Grundsatz bekräftigt, daß nıcht gerade seıne Glaubwürdigkeıt. Die Forderung des
Frauen (wıe Ungetaufte) das Weiıhesakrament gültıg nıcht Priestertums für dıe Trau entspringe letztliıch einer
empfangen können. „Frauenverachtung”. Gerade In der Hochschätzung der
Grundlage möglıcher AÄAnderungsversuche könnte die her- Trau se1l dagegen dıe Nıchtordination der Trau begründet.
eingenommene Bestimmung über die fundamentale Gleich- Die Entschiedenheıt, MmMIit der der Autor vorgıbt wIssen,
heit der Gläubigen auf Grund der Taufe se1n: „Dıie w as Jesus wollte, W as der Schöpftungs- und Erlösungsord-
Gleichheit wırd damıt ZzUu Grundrecht und zu Vertas- nNnung entspreche, W as dem Wesen der Frau ehesten BCc-
sungsprinzıp des Kirchenrechts (a O., 22) Das recht werde, unterscheıidet sıch markant VO  — dem, w as

NCUEC Kirchenrecht enthält mithın iıne Reihe VO  — Vor- ın diesem Bereich gedacht und geschrieben wırd.
schriften, denen die Praxıs ıIn Teilkirchen entgegensteht. Selbst die Erklärung „Inter insignores” dagegen ın
Inwıieweıilt dies Rückwirkungen haben wırd auf die (3e- ihrer Argumentatıon tast zögerlıch und zurückhaltend
meınden, hängt auch davon ab, ob ma  —_ den Codex
eher als eın Rahmengesetz der Gesamtkirche versteht, das Sosehr die Amterfrage immer noch die Frauenfrage in der

Katholischen Kırche bestimmt, hat S1e doch auch iıneabweichende Regelungen VO  —_ Teilkirchen nıcht aus-

schließt, oder ob U bıs 1INs kleinste Detaıl eın npas- ZEWISSE Relativierung erfahren. Je länger die Diskussion
dıe Amterfrage lıet, desto deutlicher wurde, da{ß miıtsungsprozeß örtlıcher Bestimmungen den Codex

einsetzt. der Zulassung der Tau Dıakonat und Priestertum al-
Dıie Klärung der Zulassung der Frau ZzUu kirchlichen Amt eın nıcht ISt, da{fß eın Zugeständnıs In der Ämter —
1St 1mM Fall des Diakonenamtes welıtesten fortgeschrit- frage vielleicht Oß andere Formen asymmetrischer
te  5 ıne zentrale Rolle spielt dabe!i dıe Frage, inwıeweılt Beziehungen zwıschen Mann und Frau verdecken könnte.

Dadurch, da{fß Frauen 1M Protestantismus ZUr Ordinatıonbereits die frühen christlichen Gemeinden Frauen als
Amtsträgerinnen kannten. Daiß Frauen als Diakoninnen zugelassen sınd, 1St dıe Frauenfrage dort nıcht VO Tıisch
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(Anschauliche Beıispiele für diese die Ämterfrage ZWAar Aufeinanderverwiesensein, den Reichtum eiınes gegensel-
einschließende, aber sıch INn ihr keineswegs erschöpfende tıgen Sıch-Ergänzens herausstreicht, desto heftiger
Frauenfrage &1bt iıne NECUC Aufsatzsammlung mıt persön- kommt die rage zurück: Warum soll da ausgerechnet die
lıchen Erfahrungen VO mehrheitlich protestantischen Kırche iıne Ausnahme ılden? Was überall gilt,
Frauen: Carola 21 Macht un Ohnmacht der soll das 1n der Kirche nıcht gelten? Und Sucht ihr heute
Frauen In der Kırche, Stuttgart nıcht geradezu nach Argumenten ZUr Auftrechter-

haltung eınes Status QUO, der früher einmal mIıt Argumen-
ten begründet wurde, die iıhr inzwischen selbst nıcht mehrWarum oll dıe Kırche ine Ausnahme

bilden? gelten läfßst?

Wenn heute der Eindruck entsteht, als würde 1m katholi- „Gleicher Rang un gleiche urde  4sschen Raum die Forderung nach Zulassung der Tau
kirchlichen Ämtern wenıger lautstark erhoben als noch Da{iß inzwischen auch Feminıstinnen stärker VO

VOT Jahren, heißt dies nıcht, dieses Zıel werde wenıger spezifisch VWeıblichen und in Entsprechung dazu auch
stark verfolgt, sondern dıe rage wiırd 1n den (GGesamtzu- VO spezifıisch Männlıchen) die ede ISt, ann als Argu-
sammenhang der Zuordnung VO  - Mann und Trau in allen ment die Notwendigkeıt VO  — Umdenken in der
gesellschaftlichen Teılbereichen gestellt. uch möchten kirchlichen Ämterfrage nıcht herhalten. ıne Unitormie-
sıch Frauen nıcht vorhalten lassen, als lıeten S1e U  — e1ge- rung der Geschlechter, ıne blofße Anpassung der Tau
Nne  — Berutswünschen hınterher. Wo Frauen sıch völlıg auf männlıch Lebenswelten wollen auch die nıcht,
dıe Ämterfrage fixieren, scheıint Vorsicht geboten diese die sıch für ıne Zulassung der Trau ZUuU kirchlichem Amt
Ansıcht 1St auch Frauen hören, die sıch für ıne aussprechen. Dıie ede VO spezıfısch VWeıblichen, ıne
veränderte Stellung der ran in Relıgion un: Kırche e1In- sakramentale un: archetypische Ausdeutung des (Se-
seLizen schlechterunterschiedes, iıne vermeiıntlich besondere
Dıie Amterfrage wırd jedoch schon deshalb nıcht Wertschätzung der Frau und des Fraulichen annn NUr

Dringlichkeit verlıeren, weıl sıch die Sıcht VO  —_ der Stel- allzu leicht die alte Unterordnung 1mM Gewand dar-
lung der Frau In Famılıe, Arbeıitswelrt und Polıitik auch stellen. Nur WeT sıch konsequent „gleichem Rang un
kırchlicherseıts, mal mehr, mal wenıger, durchaus Ma gleicher Würde für Frau und Mann“ bekennt, darf VO

delt hat Was die deutschen Bischöfte 1in iıhrer Erklärung „verschıeden gepragten Menschsein“ sprechen (vgl arl
„Die Frau in Kirche un Gesellschafrt“ VO  . 1981 (vgl. Lehmann, Die Stellung der Tau als Problem der theologı1-
Januar 1982, 26—34 beispielsweıse ZUT Wıahltreiheit der schen Anthropologıie, in Internationale katholische elt-
Frau zwıschen tamıliıären Auifgaben und beruflicher Tä- schrift „Communio” 11 316)
tigkeit, ZUr Verantwortung des Mannes 1im tamıliären Be- ıne Gleıichheıt, die die Verschiedenartigkeıit keineswegs
reich geschrıeben haben, stellt VOr eiınem allgemeın abschafft, iıne Verschiedenartigkeıit, die auf Grund VO

gesellschaftlichen Hıntergrund ZWAar durchaus nıchts Gleichheit erst Gewınn bedeutet 1mM Spannungsteld die-
Neues dar, äßt aber VOT dem Hıntergrund trüherer un: ser beiden Punkte mu auch dıe Kırche das Verhältnis der

Geschlechter zueinander bestimmen. Je länger dıe Kıirchevieltach auch noch gegenwärtiger kirchlicher Äußerungen
deutliıch den Wıllen erkennen, den Anschlufß die gesell- dieser rage ausweıcht, Je länger S$1€e weıterhın miıt dazu
schaftliıche Entwicklung 1n diesem Bereich nıcht verlie- beıträgt, da{fß Weiblichkeit verdrängt wiırd, desto hartnäk-
ITenN In betont konservatıven Kreısen dürfte dıes nıcht kıger verweıgert S$1€e sıch eıner Erkenntnis, die auf dem
einmal überall sehr wohlwollend aufgenommen worden mweg allgemeın gesellschaftlicher Neuorientierung

wıeder NC  e auf sS$1€e zukommt: Als Mann un Trau erschufse1In. Je mehr dıe Kırche auch nach außen hın dıe tunda-
mentale Gleichheit VO  — Mann un Frau, ihr natürliches Gott den Menschen (vgl Gen I Z/) Klaus Nientiedt

Wiıderstand, zivilei ngehorsam und
Demokratie
Zu einer Tagung in Tutzing

November) War dafür gul gewählt, das Klıma in derAls der Politische Club beı der Evangelischen Akademıe
ıIn Tutzıng seıne diesjährige Herbsttagung plante, dachten Akademıiıe ausnehmend friedlich. Im Verhältnis dem,
die Verantwortlichen VO Club und Akademıe iın erster en WwWas In un die Akademıe Loccum VOTL der Aktiıonswo-
n1€e iıne Zwischenbilanz den Aktıivitäten un: Aus- che beım Versuch, Polıizeı, Politiker und Friedensaktivıi-
wirkungen der Friedensbewegung unmıttelbar nach der sSten zusammenzuführen, passıert WAal, nahm sıch das

Publikum ın Tutzıng geradezu bürgerlich au  %®Friedensaktionswoche 1mM Oktober. Der Zeıtpunkt (4 bıs


